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LaschingsKompler1YZ2
Von Carl Lamm

8alching 1932? Abgesehen davon , dah es bier keinen Fasching
und noch keinen Fasching gegeben bat — wo liegt der Sinn' lnez heutigen Faschings? Vielleicht darin , dah Herr Kunze sich

M anderen etwas Vormacht , bei den ( älteren ) Damen einen Epiil
Ennings in den Schatten stellt oder (bei den jüngeren ) einen
varry Liedke mimt — oder sich mit einem möglichst erotischen Hut
^ erkleidet " ? ( was schon interesianter ist : Bekanntlich kann man
Neils an Form und Sitz des Hutes des Mannes Seele erkennen,

wenn es eine vaoierne Mütze ist und selbst , wenn es sich an
^>>em solchen Tag um seine Wunsch - oder Pseudoscele handelt ),“f' t sollte der Sinn darin liegen , dah die Marie und die Minna
?"einander aus den Ball geben nicht um sich gegenseitig auszu -
^ chen . nicht ihre Versührungskunststücke. nicht ihre Lüftchen zu er -
^"ben, ihren harmlos glücklicheren Mitichwcftern ihre Kavaliere

»"Äukavetn , um sie unter sich dann wieder auszutauschen? Warum
Mch nicht ? Heute sind alle Mädchen hübsch und alle Frauen in-
»" essant — das macht das Kapern leicht — und zu guter Letzt ist
-?» Kapern ein Sport und Svort ist Trumpf . Und Trumpf ist , den

umzudrehen und zu zeigen , wie begehrt man ist. ManchmalN Man Pech . Dann Webe über euch schlechte Zeitgenossen! D . b .,s ist bald vergessen , das nächste Mal mimt Marlene Dietrich.
? ' »n man blond ist oder Lissy Arna . wenn man dunkel ist . Mar¬
ies aufgekremvter Hut und „ Ich» bin von Kopf bis Fuh auf Liebe"Ngestellt "

. . . wenn das nicht zieht. Oder man micky -maust.
^ .ar sind Micky -Mäuse nicht mehr Mode , denn unter ihrer schwarz -
Men Haut soll sich

' s zu gut schwitzen — was weiter noch nicht
wäre , könnte man unter solchen Umständen (will sagen :

Mer solch muffigen Aermeln und unter solch puffigen Hosen ) nur
j

11* Reize bester entfalten , deren Düfte und zarte Farben alleinM Schmetterlingsseelen von Jünglingen (und alten Jungens )
" iocken, die an solchen Abenden eigens dazu ausschwärmen.

hat es ein junger Mann leichter — mit oder ohne Adolphe
^ knjou -Schnurrbärtchen , mit oder ohne Monokel, wenn dann nur
» e band , wie die einer Reklamevuppe ( ihr wiht , das Männchen,
^ an die Schaufenster klopft) nicht immer nach der Nase unter -
u
'bs ist . Was kann es auch für eine Dame auf einem Ball Kurz-

^ ' ligeres geben , als von einem schönen Gigolo mit mehr oder'»der Vollendung und raffinierter Nobleste zum Tanz geführt zu" den ? Die Damen reihen sich um ihn . Gerade die Damen !
ti

Ls sind so schlechte Zeiten beute . Und man muh sich doch auch
H

»Mal vcrgeffen können, nicht wahr ? Vergessen dürfen , meinen" »war. Das erste hört man stets als Entschuldigung, das zweite
vom schlechten Gewissen ( obwohl sie die doppelte Steuer be-

» »' ' » für einen Abend und mitbin ein Recht auf ihr Vergnügen»den ) . Was sie nur vergesten wollen? Ihre Sorgen ? Die vergibt
21?

» auch auf dem Fasching nicht , besonders dann nicht , wenn die/ »»eien nicht wie eine unversiegbare Quelle in der Tasche ruhen .
du 's aber schon , wirst du bald ausgevumvt fein , denn die guten

n
? u»be werden nicht alle . ( Gerade auf dem Faschingsball begeg -

«in ihnen , den sonst beinahe Mittellosen , denen es sonst nie für
„p . Theaterkarte reichen will .) Schliehlich ist es das Geld , welches
£ .*!» das oder die Vergnügen schafft . . . vardon : verschafft .

kleinen Bergnügen , über denen nicht einmal 'der Geist des^ ' tzez leuchtet . . . D. b . ab und zu scheint er doch zu leuchten:
^ orau Direktor Pb . lädt zu einem Hauskostümball ein. Mein
« " *»*> Fritz hat vorgeschlagen, jeder möge mit einem anderen
tzMvlcx oder mit besonderen Hemmungen erscheinen , worauf man
^ t ^ reude ^ inging . Jetzt werden sie daheim sitzen und darüber
hM »übeln . welche Komplexe sie heraufbeschwören oder welche
t,. i»mungen sie sich auferlegen können . . es wird vergeblich sein ,Grübeln . So etwas kann man nicht machen . Im Gegenteil ,
Ijl latenten Komplexe lasten sich auf diese Weise nicht durch vlötz-
$?

[
' instruierte andere verdrängen , sondern werden sich bei dieser

^ Oenheit offenbaren . Es brauchen nicht gerade Oedivus -Kom-
ty -

j .»u lein . — In dieser Faschingsnacht werden sich also die vor-
2̂

» » >chten Symptome und Zwangshandlungen als ihren wirklichen
^ mängungen und Komplexen entsprechend Herausstellen . . . .werden sich die biederen Seelen samt ihren abenteuerlichen

jaoe
ZiÄe*

r »

et»"1’

Vornan «Inas Aufstandes wen Friedrich Llchfneker
5b,t

Qt 'n hat gewonnen . Wird auch fürderhin gewinnen , war
^»9

davon , ging sicher und ohne Schwere durch das Gewühl .
Itir „

,e lockenden Blicke der eleganten , stets unbefriedigten Frauen
» ’ l : h : . . v j. . m e » . . ._v v . . . m
fttjfj Nmete den Duft billiger und teuerer Parfüms und den Ge -
^»Nn

" " ^ ader Leiber. Er sah heute wie ein gut fundierter Privat -
kostspieligen Ambitionen aus . Hatte ein gewandtes ,
Auftreten . In den Logen funkelte und brillierte es .

lästerte und rauschte . Helles Lachen, Girren , lebhafte
f

n/ -̂ larin dachte an die beiden Briefe , die er bei sich trug .
ken ^agen hinauf . Taxierte . Plötzlich aber stand er wie

3T>
r^ *‘ ® er -̂ ann , der dort oben wie ein Götzenbild thronte ,

f Kead . Dicht an feiner Seite das alte verhutzelte Weib ,
nur seine Frau sein, unmöglich aber feine Geliebte . Die

jj»i ist Lillian ! Ein Schwarm vergreister Lebemänner war
V , gruppiert , bildete Rückendeckung. Lillian erhob

'^ren »̂hnke jede Begleitung ab . Hakte sie ihn,
»).

' " ' werkt ? Er beschleunigte seinen Schritt . Schnitt ihren

»b,'et , ^
" nchste Rennen ging von Start . Sie standen sich

||f[f |je ^ los , minutenlang . Sie hatte an ihm vorbei wollen . Er
gegen -

fi,,
dem Blicke fest, sagte :

'
. Lillian

^ derk». ,̂ " llTamen aus seinem Munde . Antwortete nicht. Dann
Sie hörte zum ersten

4veÄsSjtgr

h»gfe ~ * er : »Miß Lillian Dlyth .
" Nannte seinen Namen ,

,»8ke ,n" t einem vielsagenden Lächeln über ihre Hand und
ihn,

S / chuialen , nervösen Finger , lange , inbrünstig . Sie entzog'»?N war aber noch immer keines Wortes fähfg . Als er
^»tn s. Su ihr erhob , schoß ein Strahl Blutes in ihre wäch¬st '» , d * 5>r ernoo , , cyofl ein Strahl Blutes in ihre wach -

bot ^^
^ ligen Wangen . Er kannte diese Verwirrung an ihr.

" " ^' (sreifen und so. Marin wich nicht. Sie ivurde un-
o r , wollte einseiet» ^einnn ? nnn<, e>k»e» nies»e tet»,ne>nst<e

sie zu geben , endgültig zu gehen ; es fei das Beste , er

Hf , ^ » llte einfach davon . Konnte aber nicht, schwankte,
, lind

"
^ " kippen.

von
" "

- ^ "" 'h lWarin, daß er endlich
? 'sk?n e> lassen könne, weil er sie-

ivisse , wer sie sei , und
er sie liebe . Seine Worte über-

sie ein . Eie war mit dem Manne zu tiefst
e , daß ihr Leben an dem feinen hing , war mit ihn,

3 u fa^ und Schicksal , lieber sich hinweg konnte sie■Dm an diesem Tag und an den kommenden .

Scheinseelen buchstäblich erbibieren — das wird meinem Freund ,
meinem heimlichen Teufel , mächtig Freude bereiten .

Ich glaube , dah der Sinn des Faschings in seinem Unsinn liegt .

Basisches Lanüesthealer Karlsruhe
Das Fastnachtskabarett des Landestheaters bildete auch in diesem

Jahr - wieder den Mittelpunkt aller karnevalistischen Veranstaltun¬
gen der Residenz. Es übte sichtlich auch auf solche Mitbürger An¬
ziehungskraft aus . die sonst nur schwer den Weg zum Theater fin¬
den. Schon die erste Vorstellung am Freitag war nahezu ausver¬
kauft, und, wie wir hören , hat die Nachfrage an der Kasse seither
nicht nachgelassen .

Den eintretenden Zuschauer begrühte ein von Torsten Hecht
mit erlesenem Geschmack entworfener Vorhang , zwei überlehens -
grohe Rokokodamen darstellend mit geplusterten , silbergestickten
Reifröcken aus goldgewirktem Hintergrund . Das rote Schummer¬
licht , in das der ganze Zuschauerraum getaucht war , hob den Men¬
schen aus der grauen Alltagsmisere in die Sphäre heiterer Schönheit.

Ein schmissiger Einrugsmarsch . gesungen vom Overnchor unter
Begleitung des Orchesters, bildete den verheihungsvollen Auftakt .
Die 16 Landestheatergirls in flotten Kostümen tanzten
dazu mit bemerkenswerter Exaktheit , die gleich eine gute Probe von
den Fortschritten ihrer revuemähigen Ausbildung gab. Herr Ober¬
svielleiter Baumbach , unser bewährter , immer gut gelaunter
und böslicher Ansager , begrühte das Publikum und sprach in zu
Herzen gehenden Worten , die auch dem Ernst der Zeit gerecht wur¬
den. von der Verbundenheit von Theater und Volk. Dann wickelte
sich das sehr unterhaltende und reichhaltige Programm ab , in dem
namentlich die Kunst der Parodie prächtige Blüten trieb .

Zunächst wartete Herr Generalintendant Dr . Waag mit einem
ulkigen »Sketsch aus dem mondänen Ehestandsleben auf . Der ge¬
schickt gezimmerte Einakter , mit feiner Pikanterie gewürzt und in
der Pointe etwas boshaft für das schöne Geschlecht, gab den Herren
Kloeble und Brand und namentlich demFrl . Rademacher
famose Gelegenheit zur Entfaltung ihrer komischen Talente . In
der musikalischen Phantasie „Der Klavierteufel "

, deren musikalischen
Teil die Herren Josef Keilberth und Hans Ebbecke mit
Temveranzent bestritten , überraschte Herr Emil Michutta durch
eine äußerst charakteristische und routinierte choreographische Dar¬
bietung . die von den sinnvoll kostümierten Girls wirksam unterstützt
wurde.

„Der Hühnerbraten " nannte sich eine deftige Verulkung des anti -
qierten Opernstils , der dem modernen Zuschauer schon lange zum
Hals herauswächst, an sich eine ganz feine und geistvolle Satire ,die aber offenbar nicht überall voll verstanden wurde . Karl¬
heinz Löser und Elfriede Haberkorn mimten die Sän¬
ger. die unentwegt , wie hypnotisiert , am Stab des Kapellmeisters
hängen , die Pausentakte sichtbar und angstvoll mitzählen und
sonstige Overnschnörkel machen . Auch der textliche Blödsinn des
overnhaften Singsangs war treffend karikiert.

Damit die seriöse Kunst auch zu ihrem Rechte kam , lieh man am
ersten Abend in der Nummer 5 — an den folgenden Tagen wurden
die Vertreter ausgewechselt — Herrn Kammersänger Nentwig den
berühmten Schlager aus dem „Land des Lächelns" singen , der dem
mit Monokel chevaleresk aussehenden , bei der Damenwelt so be¬
liebten Künstler stürmischen Beifall einbrachte.

„Hutgarniturem ' und „Durchs Schlüsselloch " hieben zwei weitere
Nummern , die erster« sichtlich von Pariser Herkunft , wobei Frl .
Jank , die adrette Verkäuferin , sang und bezaubernd auszusehen
wuhte . Zu dem anderen Stückchen , einem reizenden Silhouetten¬
mimodrama . spielten die Herren Otto Wenk und Paul
Kämpfe die musikalische Unterlage mit blendender Technik und
guter Empfindung .

Eine köstliche Travestie des Eoetheschen „Faust"
, zugleich eine

Berböhnevipelung des Strieseschen Schmierentheaters , allem An¬
schein nach von unserem auch als produktivem Humoristen sehr be¬
achtenswerten Paul Müller versaht , bildete einen Glanzpunkt
des Abends . Dem wi : , ;n Kopf des Autors entsprang die Idee
einer originellen Durchsetzung dieses hochklafsischen Dramas mit
wohl plazierten Einlagen aus dem „Weihen Röfl" . Die Darstel¬
lung Müllers und seines talentierten Sohnes , dessen schöne

Marin sprach von seinem Leben. Dorenthielt ihr keine Demü¬
tigung , die ihm widerfahren war .

»
Es war Lillian gleichgültig , wer er war . Sie hatte kein Ver¬

ständnis für soziale Unterschiede. Ihre gesellschaftliche Stellung war
ihr eine Last, die zahlreichen Bewerbungen und Bewunderungen
nahm sie wie selbstverständlich und ohne innere Teilnahme ent¬
gegen . Haßte Kead . Unterschied sich von den übrigen Frauen we¬
sentlich. Ihr Inneres war voll , voll zum Ueberquellen . Sie liebte
Marin selbstlos , hingebungsvoll , einfach, innig . Um so mehr be¬
drückte sie das Scheinleben , das sie im Haufe Keads führen mußte ,
war gequält , einsam unter den vielen Menschen und hatte keinen
Sinn für die Oberflächlichkeiten dieser Männer und Weiber . Aber
sie fühlte sich geborgener wie früher , war auch in einsamen Stunden
zufrieden und ausgefüllt .

Lillian war mit Marin viel zusammen . Die Pension „Panama "
hatte er mit einer eleganten , geschmackvoll eingerichteten Wohnung
vertauscht ; war anscheinend Privatmann . Duval , der Polizeichef ,
war vor ein Rätsel gestellt , an dessen Lösung er interessiert ar¬
beitete .

Marin und Lillian vermieden es , sich öffentlich zu zeigen . Er
führte ein sehr zurückgezogenes Leben. Lillians weibliche Reize
waren mit einer scharfsichtigen männlichen Klugheit gepaart . Sie
hatte viel gesehen und verfügte über tiefgründige Ansichten und
durchgebildeten Verstand . Interessierte sich mehr denn je für die
Geschäfte ihres Stiefvaters , horchte aufmerksamer auf die Reden ,
die in ihrem Hause geführt wurden , bekam dadurch einen Einblick
und erkannte Ursachen , unter deren Wirkungen bloß sie bisher ge¬
standen hatte . Sie besprach mit Marin vieles . Er regte sie an ,
führte sie nach und nach in seine Gedankenwelt ein, vertraute sich
ihr an , fesselte sie dadurch immer an sich und bestimmte sie .

Lillian hatte an ihm Halt gewonnen . War überlegener gewor¬
den. Ihre Ausgeglichenheit prägte sich auch in ihren Zügen aus ,
die oft von imponierender Ruhe und frauenhafter Reife waren .
Das Mädchenhafte blieb ihr trotzdem. Kead , der an ihr die Ver¬
änderung wohl bemerkt hatte , umschlich sie mit sprühenden Augen .
War in ihrer Anwesenheit von merkwürdiger Unruhe , wahrte aber
Abstand und versteckte vor ihr seine Gier .

*

Mr . Kead zog es jetzt auffallend vor , in seinem Palais in der
Peking -Road zu residieren. Hier gab es keine überschwenglich
üppigen Gärten , keine kitschigen Nachtstimmungen , nichts was be¬
rauschte , sinnenreizte , einlullte . Das Palais , das in der fifth
avenue hätte stehen können, repräsentierte die ungebrochene Dol¬
larmacht des Hauses Kead . War Wahrzeichen der Herrschaft und
ihres dauernden Sieges . Am First flatterte die Fahne der Zivili¬
sation , die ausgeht , den Planeten zu erobern . Ein Fort . Ein Denk¬
mal . Die streng und finster sehende Fassade verkörperte das fzdeal
alles Puritanertums . Hohe , schlanke Fenster , dicht verschlossen.

Fortschritte man gerne konstatiert , sowie des Herrn Höcker , der
mit seiner diskret behandelten Eretchenrolle wieder bewies , ein wie
feiner Künstler er ist, löste Wolkenbrüche von Heiterkeit aus .
Ganz ähnliche Erfolge erzielte die virtuose und geradezu erstaun¬
liche „Schnellmalerei " unseres vielseitigen Hermann Brand ,
dessen Mitwirkung dem ganzen Kabarett die blitzendsten Lichter
aufsetzte . Brand ist immer ein Schlager , ob er dichtet, singt,
malt oder tanzzt . Wir hätten doch dem Dreck eine Ohrfeige ge-

1 geben, wenn wir ihn vor Jahresfrist abgebaut hätten ; nicht^rvahr.
Herr Intendant ?

Der Humor des Programms nahm im zweiten Teil noch emen
steileren Anstieg. Wir erwähnen die . .Wurfbude "

, die „Rauch¬
wolken" mit Lotte Fischbach , Wilhelm Nentwig und
Elfriede Kuhlmann und „Das schwarze Haar "

. Bei letzterer
Nummer konnte der Opernchor wieder einmal seiner Laune in der
Kunst des Maskemachens die Zügel schieben lassen . Jeder einzelne
dieser Liedertasler war ein Volltreffer , eine scharf umrissene Per¬
sönlichkeit .

Die zündendsteNummer des Abends kreierte Frl . Nellq Rade¬
macher mit einer von Herrn Brand verfaßten Szene „Der Ubu".
Das war eine urgelungene Imitation einer stadtbekannten Zei¬
tungsverkäuferin , die man zu ihrer „Uraufführung " sogar ins
Parterre geladen batte , und die vernünftig genug war . den hüb¬
schen Scherz ihrer „Dramatisierung " mit Humor aufzunehmen.
Wir wagen die Behauptung , dah schon diese einzige Nummer den
Besuch des Kabaretts gelohnt hätte . Das Publikum bat selten so
gelacht!

Dann kam Brand noch mit einem selbstversabten Tanzcouvlet
„Der Knattle von der Schwanegah" und schliehlich als Fremden¬
führer durch unsere großstädtische Residenz. Da pfefferte „unser
Hermännle " noch den Rest seiner Witzrakcten in die Luft unter
löblicher Assistenz der Herren Herz , Schulze . Eemmecke .
Lindemann , Kalnbach und der Damen E r m a r t h . E r v i g,
Kratzer . Einer brillanten Tanz - und Eesangnummer entledigten
sich dabei auf scharmanteste Weise die Herren Löser und
K l o e b l e und das Frl . S e i b e r l i ch , alle in full dreh. Eine
glänzende und verschwenderisch aufgemachte Avotbeie mit Huldi¬
gung an das Stadtwavven , unter Teilnahme sämtlicher Girls und
der übrigen Mitwirkenden auf der hohen Treppe schlob den amü-
sank verlaufenen Abend.

Wir müssen noch der musikalischen Leitung gedenken , in die Herr
Generalmusikdirektor K r i v s sich mit den Herren Schwarz und
Keilberth teilte . Ferner bat Anspruch auf eine hohes künst¬
lerisches Lob das Frl . Schellenberg , deren Erfindungsgeist
und koloristischer Geschmack in der Kostümierung der Damen ein¬
fach Feenhaftes geschaffen hat . Herr Hecht sei ebenfalls bedankt
für die treffliche und gefällige Bübnenarchitektur sowie zahlreiche
a<l hoc geschaffen« Dekorationen .

Des jungen Ballettkorps batte sich Frl . Elfriede K uhl¬
mann mit Eifer angenommen , und wenn bei den Leistungen noch
nicht alles so klappte, wie es sollte , so muß man bedenken , dah zu
einem Revuedrill Jahre gehören , wobei die Görls dann alte
Ziegen werden . Unter den 16 jungen Damen muh man eine , die
durch ein starkes ursprüngliches Talent , musikalische Empfindung ,
vollendete Anmut bis in die Fingerspitzen, Delikatesse des körper¬
lichen Ausdrucks scharf absticht , namentlich bervorheben . Es ist ein
Frl . Silberbortb , das schon im .Meißen Röhl" und vorher
auffiel .

Schliehlich wollen wir auch nicht versäumen, die überreiche und
mühevolle Arbeit des Herrn Intendanten Dr . Waag voll anzu-
erkennen. der mit der Erfindung der Ideen , der Auswahl , der tert -
lichen Ausarbeitung und der Einstudierung schon mengenmähig
ganz Gewaltiges geleistet bat . Dies sein Werk war alles in allem
beste Unterhaltung , nett , liebenswürdig , etwas !üh varsümiert und
von feinem femininem Reiz, wie es die Damen lieben ; dabei lustigund witzig , so dah die Kritik gerne die Waffen senkt . M .•

Eine kleine Gefälligkeit. Eine Dame im Automobil ruft aus der
Landstraße einen Fußgänger an . „Würden Sie mir eine Gefällig¬
keit erweisen?" fragt sie . — „Gerne" lautet die bösliche Antwort .— „Gut , dann stellen Sie sich mal mitten aus die Strahe ! Ich
möchte ausvrobieren , wie schnell mein Auto anbalten kann , ohne
Sie anzufahren . Es scheint mir nämlich irgendetwas an fl« Bremse
nicht in Ordnung zu sein !"

Ein schweres Tor , das in erzenen Angeln hing , hatten der Welt
des Ostens zu sagen , daß hier ein Bollwerk stünde, unüberwindlich ,
dauernd in die Jahrtausende , Autorität gebietend . Dem weißen
Manne sollte es Sicherheit , Schutz und Erbauung im Leben geben,
eine Kirche und Festung zugleich . Das Asyl für Macht und Reich¬
tum hielt im Innern , wag es nach außen hin versprach . Geschichts¬
wichtige Herren mit feudalem Nasenschwung , PairS , Lords warfen
ihre Schatten und geisterten in den lichtlosen , ernst blickenden,
Tradition heuchelnden Räumen . Das alles war dazu da , um das
sittliche Niveau des Busineßman zu heben und ihn in jene Atmo¬
sphäre zu versetzen, welche ihm die Autonomie von Gut und Böse
sicherte. Diener mit weißen , gelben , braunen und schwarzen Ge¬
sichtern, eingeordnet in vier Kategorien , deren Rang bestimmt war
durch die Hautfarbe , schlichen über teppichbelegte Treppen und
Dielen , unh . bar , fast fußlos . Befehle wurden lautlos enkgegen-
genommen , weitergegeben und ausgeführt . Es ging alles durch
Drähte , die das Haus wie Nervenstränge durchfädeten .

Mr . Kead thronte zu dieser Stunde in einem hohen Lehnstuhl ,
in dem ein Graf Essex seine aristokratische Seele ausgehaucht hatte .
Mr . Kead hatte diesen Stuhl um schweres Geld erstanden . Das
edle Stück Möbel war weniger komfortabel als von größter
dekorativer Wirkung für seinen Insassen . Der Gentleman aber ,
der sich lieber in bequemen Lederstühlen wälzte , hielt auch darauf ,
besonders in so wichtig scheinenden Augenblicken, wie es dieser war .

Der Pollzeichef Schanghais , Duval , stand zu vollster Verfügung .
Drei Stunden dauerte diese Konferenz . Der Sekretär Keads in un¬
mittelbarer Nähe kontrollierte fallweise die lautdicht verschlossenen
Türen und warf auch hin und wieder einen mißtrauischen Blick auf
die Dienerschaft . 2llso wußte niemand , wag in den vier Wänden
zwischen den beiden vorging . Als nach vielen Stunden der Polizei -
chcf das Palais in der Peking -Road verließ , sah er ziemlich
hergenommen und zermürbt aus . Sein Kopf war vornüber auf die
Brust gefallen . Nachdenklich ging er die Straße , ohne von der
Umgebung Notiz zu nehmen . So schlich er dahin .

8.
Die Feste in der Villa Kead nahmen ihren gewohnten Verlauf .

Die tägliche große Gesellschaft im Bungalow der Keads , Marin ,
hier eine Neuerscheinung , siel auf und wurde beäugt . Er sah jünger ,
unverbrauchter , energievollcr als die anderen aus . Hinterlicß einen
nachhaltigen Eindruck. Gewann rasch Vertrauen . Man suchte seine
Nähe auf , hielt sich sprungbereit . Marin ließ sich nicht verschlucken.
Schlängelte sich, schlüpfte aus , stand immer über die Situation .
Lillian hatte mit sich zu tun , ihre Nervosität zu meistern . Gab sieb
einer übertriebenen Lustigkeit hin , sprach mehr als sonst, unterhiel «
sich mit allen und lachte viel ; manchmal ganz unvermittelt und ge ^
preßt . Sie und Marin wichen sich aus . Sprachen nicht mehr als
nötig miteinander . 2lbcr ihre Augen suchten sich immer wieder ,
beobachteten , lauerten , forschten . ( Fortsetzung folgt .)
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